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Sie ſind gezählt. = 


Ihm meine Not zu sagen. Ja das, das kann ich fassen! 
Charlotte Friede. 


= 
8 Ich kann es Zwar nicht fassen, Ich kann es zwar nicht fassen, 
Ei Doch sicher ist es wahr, i Dass Gott so gross und gut, 
Dass Gott in seiner Güte Dass er mich armes Wesen 895 
Gezählt hat jedes Haar Nimmt treu in seine hut, 
2 Auf meinem armen Baupte, Doch fühl' ich stets aufs neue 
0, dass ich's fester glaubte! Ja seine Birtentreue. 
Ich kann es zwar nicht fassen, Ich kann es Zwar nicht fassen, 
Dass Gott mich kennt und liebt Dass Gott so gnädig ist, Fa 
Und manchem heissen Flehen Doch sicher dank' ich alles 
So treu Grhörung gibt. Nur dem herrn Jesus Christ, 
Doch will ich's weiter wagen Er musst’ sein Leben lassen, — 5 


& 
C0 0]V?ẽ06u 
Anſer Los. 


„Das Los iſt mir gefallen aufs Liebliche.“ zu ſagen, weſſen Los auf Erden das ſchönere 
Pſalm 16, 6. it und wem das beſſere Teil beſchieden war. 

Der dieſes Wort geſchrieben hat, iſt ein Früher, als ich noch törichter und dümmer war, 
glücklicher, zufriedener Mann geweſen. Wie zog ich einen Beruf einem anderen vor; jetzt 
ſelten ſind ſolche Leute. Menſchen, die mit erkenne ich dagegen, daß aller Menſchen Los 
ihrem Los zufrieden ſind, ſind faſt ſo ſelten gleich beneidenswert iſt. Alle erhielten den 
wie Schneeflocken im Auguſt. Der ruſſiſche gleichen Lohn — ſowohl der, dem ein Talent 
Dichter Gogol ſchrieb einmal an einen ſeiner anvertraut war und der ſich ein zweites hinzu⸗ 
Freunde: „Ich vermag Ihnen durchaus nicht warb, wie der, dem fünf Talente verliehen 
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wurden und der noch fünf weitere dafür zurück⸗ 
brachte. Ich glaubte ſogar, daß das Los des 
erſteren noch beſſer iſt, gerade weil er auf 
Erden keinen Ruhm genoſſen und nicht von 
dem Zaubertrank irdiſcher Ehren gekoſtet hat 
wie der letzte. Chriſtus hat einmal geſagt: 
„In meines Vaters Hauſe ſind viele Woh⸗ 
nungen“; aber wenn ich mir dieſe Wohnungen 
vorſtelle, wenn ich darüber nachdenke, was die 
Wohnungen Gottes ſein mögen, kann ich mich 
nicht der Tränen enthalten, und ich weiß, daß 
ich mich nie entſcheiden könnte, welche ich wählen 
ſoll, wenn ich wirklich einmal gewürdigt ſein 
ſollte, am himmliſchen Reiche teilzunehmen, und 
wenn die Frage an mich erginge: „Welche 
von ihnen möchteſt du wählen?“ — ich weiß 
nur das eine, daß ich antworten würde: „Die 
1128 Herr, wenn ſie nur in deinem Hauſe 
i 


Ja, das iſt es: nur in Gottes Haus! Ob 
wir dann Tagelöhner oder Miniſter, Bettler 
oder Könige ſind; iſt unſere Wohnung im Hauſe 
Gottes, dann iſt unſer Los lieblich. Denn Gott 
kennt keine Stiefkinder, er läßt alle ſeine Liebe 
in gleicher Weiſe erfahren. Nur iſt die Schule, 
durch die der Einzelne gehen muß, jedem ent⸗ 
ſprechend. Die einen müſſen durch die Schule 
der Armut gehen; die anderen durch die Schule 
der Leiden; einige haben die Schule der De⸗ 
mut zu beſuchen; andere die Schule der Ent⸗ 
ſagung. Ausſchlaggebend iſt, daß wir in der für 
uns beſtimmten Schule das lernen, was wir 
zu lernen haben. 

Biſt du mit deinem Los zufrieden? Oder 
blickſt du mit Neid und Mißgunſt auf die, die 
es nach deiner Meinung beſſer haben als du? 
Tue das nicht. Alles kommt aus Gottes Hand. 
Und überdies gilt auch im Hinblick auf unſer 
Los das tiefe Wort Jeſu: „Was ich tue, das 
weißt du jetzt nicht; du wirſt es aber hernach 
erfahren. — Eiſele. 


Thirza, 
oder die Anziehungskraft des Kreuzes. 


Fortſetzung. 

Das Wort war geſprochen. Der Vater 
fuhr zuſammen, als hätte unverſehens ein gif- 
tiges Tier ihn geſtochen. Seine Augen, eben 
noch der klare Spiegel eines zärtlich beſorgten, 
fromm ſegnenden Vaterherzens, ſtarrten in Be⸗ 
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ſtürzung, Schrecken, Abſcheu und Wut. Die 
finſtere Gewalt der Verblendung, des tiefge⸗ 
wurzelten Haſſes gegen den Nazarener, des 
ſtarrſinnigen Feſthaltens an der von den Vätern 
ererbten Weiſe hatten ſich ganz ſeiner bemäch⸗ 
tigt. Er ſprang auf, als wollte er entfliehen 
vor dem Blitz des Wortes, das auf einmal 
ihm das ganze Herz ſeiner Tochter enthüllt 
und das Rätſel ihres Herzens auf eine ihm Jo 
furchtbare Weile gelöſt hatte. Thirza ume 
klammerte ſchluchzend nur um ſo feſter ſeine 
Kniee. Ihr ganzes Weſen bebte bis in den 
innerſten Grund, aber ſie fühlte die lebendige 
Nähe ihres Herrn. Der Vater ſtand wie vom 
Donner gerührt. Endlich fand er Worte für 
ſeinen Zorn. — „Was? wer hat das getan? 
Auf den Lippen meiner Tochter der verfluchte 
Name' Verflucht ſei“ — „O Vater, fluche nicht!“ 
flehte ſchluchzend Thirza — „läſtere nicht den 
heiligen Namen meines Herrn und Heilandes! — 
Lieber, lieber Vater, fluche nicht Jeſu, dem 
Meſſias Ifraels!“ — Da brach die finſtere 
Wut des unglückſeligen Mannes aus in den 
entſetzlichen Fluch, den die armen Kinder des 
in Blindheit des Unglaubens verſunkenen Is⸗ 
rael über den heiligen Namen, der allein den 
Menſchen gegeben iſt, darin ſie ſollen ſelig 
werden, auszuſprechen pflegen: „Verflucht ſei 
der Name und werde ausgetilgt immer und 
ewiglich, und es verfaule die Zunge, die ihn 
ausgeſprochen hat.“ — Wen ſchaudert nicht vor 
ſolchen Worten, und ach, wie durchbohrte das 
Wort Thirzas Herz! Sie umklammerte noch 
feſter den Vater, der ſich von ihr losreißen 
wollte. „Ach, Vater, Vater!“ flehte ſie zu 
ihm herauf — „Ich habe keine Tochter mehr. 
Die Abtrünnige iſt aus meinem Herzen geriſſen! 
Weg mit dir, du Verfluchte! Du kommſt mir 
nicht mehr vor die Augen, bis du dem Na: 
zarener fluchſt!“ — Mit dieſen, in heftigem 
Zorn ausgeſtoßenen Worten riß er ſich mit 
Ungeſtüm von ihr los, ſtieß die ſich krampfhaft 
an ihn anklammernde Tochter mit heftiger Ge⸗ 
walt von ſich und ſtürmte aus dem Zimmer. 
Thirza war, einer Ohnmacht nahe, zur Erde 
geſunken. Als ſie wieder zu ſich kam und das 
Bild des Herganges lebhaft ihr vor Augen 
ſtand, klangen ihr die Worte des Fluches noch 
in den Ohren, mit denen der Vater ſie von ſich 
geſtoßen. Sie geriet in ſchwere Anfechtung, 
aber fand im Gebet Zugang und Erleichterung. 
Das Licht des Angeſichts Gottes leuchtete ihr 
in das tiefe Dunkel der Verſuchung, als ſie in 
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der ſtillen Einſamkeit ihrer Stube vor dem Herrn 
rang. Die Anhänglichkeit an den Vater be⸗ 
reitete ihr ſchwere Kämpfe. Da fand ſie das 
Wort des Pſalms: „Vater und Mutter ver⸗ 
laſſen mich, aber der Herr hilft mir auf.“ 
Das Wort wurde lebendig in ihrem Herzen. 
Die Liebe ihres Vaters hatte ſie geopfert um 
des Herrn willen. Da wurde die Liebe Gottes 
durch den Heiligen Geiſt reichlich ausgegoſſen 
in ihr Herz. Sie ſchmeckte die Süßigkeit der 


Liebe Jeſu, und wie ein erquickender Balſam 


in die brennende Wunde ihres Herzens, triefte 
15 der Troſt aus Seinem bittern Leiden für 
ie. 
chriſtlichen Freunde in der Vorſtadt zu denken, 
um ſich im Geiſte mit denſelben vereinigt vor 
dem Throne des Herrn zu willen. So wed)- 
ſelte in der ſchweren Nacht, die keinen er- 
quickenden Schlaf für ſie hatte, heißes Ringen 


im Schmerz mit lieblichen Tröſtungen der Gnade. 


Morgens war ſie ziemlich gefaßt. Sie hatte 
recht herzlich für ihren Vater beten können und 
hoffte, er würde, wenn der erſte Zorn verrauſcht 
ſei, nicht mehr an das ſchreckliche Wort der 
Verſtoßung denken. Um ſo ſchmerzlicher über⸗ 


raſchte es ſie, als ſtatt des gewöhnlichen Rufs 


zum gemeinſamen Frühſtücke ihr das Frühſtück 
auf ihre Stube gebracht und dabei gemeldet 
wurde: es geſchehe das auf ausdrücklichen 
Befehl des Vaters. Sie ließ zuerſt ihren Trä⸗ 
nen freien Lauf, ſchrieb dann einige Zeilen voll 
der zärtlichſten Liebesverſicherungen an den Va⸗ 


ter, mit der flehentlichen Bitte, ihr zu er⸗ 


lauben, zu ihm zu kommen. Ihr Vater ſandte 
ihr gleich das Brieflein zurück, indem er nur 
darunter geſchrieben: als Chriſtin nun und 
nimmermehr. 
dem Worte des Fluches furchtbaren Ernſt. 
Thirzas Herz war aufs neue zerriſſen. Sie 
ſuchte und fand im Worte Gottes und im Ge⸗ 
bet einige Linderung. Ihr Mittageſſen wurde 
ihr ebenſo auf ihre Stube gebracht, indem ihr 
Vater allein eſſen wolle. Nachmittags eilte ſie 
in die Vorſtadt, um das ihr fo wert gewor- 
dene Pfarrhaus aufzuſuchen. Maria empfing 
ſie mit offenen Armen. Die chriſtliche Liebe 
der frommen Paſtorin tat ihr ſo wohl, daß ſie 
ſich merklich erleichtert fühlte, als fie der teil- 
nehmenden Freundin ihr Herz ausgeſchüttet 
hatte. Der Paſtor kam auch herzu. Sie laſen 
zuſammen im Worte Gottes. Der Paſtor er⸗ 
munterte ſie zum feſten Vertrauen auf den Herrn 
und gab ihr beſonders das Wort zur Loſung: 


Es gereichte ihr zur Stärkung, an ihre 


So machte alſo der Vater aus 


95 


„Durch Stilleſein und Hoffen werdet ihr ſtark 
ſein.“ Er ermahnte ſie, anzuhalten im Gebet 
für ihren Vater und um die Bekehrung des⸗ 
ſelben im Glauben zu bitten. Ehe ſie ſich 
trennten, vereinigte ſie zuvor ein gemeinſchaft⸗ 
liches Gebet. Thirza kehrte geſtärkt nach Hauſe 
zurück. Sie fühlte ſich weniger einſam und ver⸗ 
laſſen durch die Gemeinſchaft mit dieſen Gläu⸗ 
bigen. 

So vergingen mehr als acht Tage. Thirza 
hatte ihren Vater noch nicht wieder geſehen. 
Mehrmals hatte ſie ihre Bitten erneuert, der 
Beſcheid blieb aber derſelbe. Sie gab die Hoff: 
nung auf, etwas zu gewinnen über ihren Vater, 
deſſen unbeugſamen Starrſinn in Sachen der 
Religion ſie kannte. Oft verſuchte ſie es, ob 
ſie ihm nicht wohl zufällig im Hauſe begegnen 
könne; aber vergebens. Er ſchien ſie abſicht⸗ 
lich zu vermeiden. Gegen das ausdrückliche 
Verbot desſelben, ihn auf feiner Stube aufzu— 
ſuchen, wagte ſie es nicht. So teilten ſich ihre 
Tage zwiſchen der ſtillen Einſamkeit und den 
Beſuchen in dem Pfarrhauſe, wo ſie täglich 
einige Stunden in erquickendem Genuſſe der Ge⸗ 
meinſchaft zubrachte. Beſonders geſegnet war 
ihrem Herzen der Gottesdienſt am Palmſonn⸗ 
tage, dem ſie nun frei und offen, ihre Freundin 
begleitend, beiwohnte. Ihr Jeſus ward ihr 
alle Tage köſtlicher, und was ihr äußerlich ge⸗ 
nommen war, empfing ſie innerlich tauſendfach 
wieder. Ihr Herz hörte indeſſen nicht auf zu 
trauern über die tiefe Verblendung ihres armen 
Vaters und um die Rettung ſeiner Seele zu 
Gott zu ſchreien. Oefters gewann ſie auch ge⸗ 
troſte Zuverſicht, daß Gott ihr Gebet erhören 
werde; wie dies aber möglich ſei, konnte ſie 
ſich gar nicht denken. So wurde Thirza unter 
dieſer ſchweren Prüfung innerlich reichlich ge⸗ 
tröſtet und erfuhr die Treue ihres Hirten in 
allerlei Weiſe. 

Der unglückſelige Vater hatte indes viel, 
viel ſchwere Tage. Er ſaß auch meiſt einſam 
und mochte nur, ſo viel unumgänglich nötig 
war, der Geſchäfte ſich annehmen. Ihm fehlte 
aber alles Licht des Troſtes in der düſtern Nacht 
des Grams, wovon er ſich befallen fand. Der 
Tod ſeiner Gattin war ihm ſchwer geweſen, 
aber ohne allen Vergleich ſchwerer dieſes eine 
Wort aus dem Munde ſeiner Tochter. In 
ſeinem einſamen Brüten über ſeinem Schmerze 
durchkreuzten allerlei Gedanken ſeinen Sinn. 
Oft erwachte der Gedanke, ſelbſt einmal zu 
prüfen, was die Propheten von dem Meſſias 


gejagt; öfter noch die Sehnſucht der Liebe nach 
der einzigen Tochter, die ſeine Freude und ſein 
Stolz geweſen, ſo daß er einige Male im Be⸗ 
griff war, zu ihr zu gehen oder ſie rufen zu 
laſſen. Indeß gewann immer wieder über die 
aufſteigenden, beſſeren Gefühle der finſtere Geiſt 
des Aberglaubens die Oberhand. Der tiefge⸗ 
wurzelte Haß gegen den Bekreuzigten erjtickte 
alsbald jede mildere Regung. In ſeinem na⸗ 
genden Gram verzehrte er ſich ſelbſt. Thirza 
hatte Gebet, hatte Gottes Wort, hatte die Er⸗ 
quikung chriſtlicher Gemeinſchaft; ihr armer 
Vater war dagegen ohne alle dieſe Stärkungen 
den Dualen ſeines Grames hingegeben. Wir 
können uns darum nicht darüber wundern, daß 
ſeine durch den unerwarteten Verluſt ſeiner 
Gattin bereits ſehr angegriffene Geſundheit die⸗ 
ſem neuen, noch erſchütternderen Stoße völlig 
erlag. Ein ſchleichendes Fieber bildete ſich bei 
ihm aus, das ihn bald aufs Krankenlager 


warf. 
Fortſetzung folgt. 


Verlangt Chriſtus zuviel? 


An einem Sonntagnachmittag, erzählt Herr 

C. A. Parſons von Briſtol, hatten wir eine 
geſegnete Betrachtung über das, was wir dem 
Herrn Jeſus ſchuldig ſind, und waren eben am 
Ende, als ein junger Mann aufſtand und in 
herausforderndem Tone ſagte: „Erlauben Sie 
mir zu ſagen, daß ich das, was, wie Sie ſagen, 
Jeſus Chriſtus von den Menſchen verlangt, 
einfach unerhört finde. Wer hat je ſo etwas 
Demütigendes gehört, als daß einer, der auf 
den einen Backen geſchlagen worden iſt, ſich ſanft⸗ 
mütig umdrehen ſoll, um ſich auf den anderen 
ſchlagen zu laſſen. Ich möchte den Mann ſehen, 
der ſich ‚aljo degradieren ließe; er müßte ent⸗ 
weder ein Feigling oder ein Dummkopf ſein!“ 
Aller Augen waren auf ihn gerichtet, als er 
ſich mit triumphierendem Blick niederſetzte. Ich 
ſagte: „Nun, Brüder, was ſagt ihr zu dieſer 
Behauptung?“ Ein chriſtlicher junger Mann er⸗ 
hob ſich und bemühte ſich redlich, dem Zweifler 
die Bedeutung und Anwendung der angeführten 
Schriftſtelle klar zu machen. Aber es fehlte 
as perſönliche Element in ſeiner Antwort. 

Da ſtand ein ſchlichter, ehrlich ausſehender Ar⸗ 
beiter auf, der uns verhältnismäßig fremd 
war. Er ſah ſich ruhig im Kreiſe um und be⸗ 


96 


gann nach einer Pauſe: Alſo, jener junge 
Mann wünſcht einen Mann zu ſehen, der, nach⸗ 
dem er auf einen Backen geſchlagen war, ſich 
auf den anderen ſchlagen ließ. Dann ſoll er 
nur mich anſehen, denn ich bin der Mann, den 
er ſucht. Als aller Augen ſich nun auf ihn 
richteten, erzählte er folgendes: „Meine Frau 
und meine Kinder können es auch ſagen, was 
ich für ein Menſch war, ehe vor einem Jahr 
der Herr in Seiner Gnade mich rettete. Ich 
war ein ſchrecklicher Flucher und hatte ein hef⸗ 
tiges Temperament. Die geringſte Kleinigkeit 
konnte mich in eine teufliſche Wut verſetzen. 
Von dieſen beiden Leidenſchaften erlöſte mich 
der Herr Jeſus Chriſtus, von dem wir dieſen 
Nachmittag geſprochen haben, in einem Augen⸗ 
blick. Ich bin meines Handwerks ein Tiſchler, 
und zur Zeit meiner Bekehrung waren neun⸗ 
zehn außer mir in der Wernkſtatt, in der ich 
arbeitete, beſchäftigt. Sie hatten ſofort davon 
gehört und waren entſchloſſen, mir meine Re: 
ligion auszutreiben. Das war eine ſchwere 
Zeit für mich. Sie verſuchten alles, um mich 
zum Fluchen und zum Zorn zu bringen. Die 
Haut ſchaudert mir jetzt noch, wenn ich daran 
denke, wie ſie es mit mir machten. Wochen 
lang ging ich gleichſam am Rand eines Ab⸗ 
grunds, jeden Augenblick in Gefahr, hineinzu⸗ 
fallen. Jeden Morgen ſchrie ich Gott an: 
„Bewahre mich vor dem Fluchen, bewahre mich 
vor dem Zorn,“ Dann, wenn ich bei der Ars 
beit war, biß ich mir auf die Zunge, und dicke 
Schweißtropfen fielen von meiner Stirn. Was 
der eine nicht wußte, fiel dem anderen ein. Es | 
war ein ſchwerer Kampf unter Spott und Hohn. 
Meine Frau ſagte dann wohl: „Halte aus, 
am auch die letzte Gaſſe kommt ſchließlich zu 
nde.“ | 
Zwei Monate ging es jo fort. Nicht einmal 
gelang es ihnen, mich zum Fluchen oder zum 
Zorn zu reizen. Der Teufel weiß nicht, wie 
er uns durch ſeine Angriffe zu auserwählten 
Steinen für das neue Jeruſalem zubereitet. Er 
trieb mich auf die Knie. Ich ſagte zu mir 
ſelbſt: „Ich will für meinen Herrn ein Mann 
in“ 


Als alles fruchtlos ſchien, was meinen Sie, 


was Sie eines Abends taten? Nachdem ſie 
beraten hatten, was ſie tun könnten, ihren Zwech 
zu erreichen, kamen ſie ſchließlich darauf, daß 
einer von ihnen am anderen Morgen auf mich 
zugehen und mir mit der Fauſt einen Schlag 
ins Geſicht verſetzten ſollte. Ich ſah ihn am 


anderen Tag die Werkitatt heraufkommen, 
wie ich an meiner Hobelbank ſtand, und meinte, er 
wollte irgend ein Werkzeug holen. Als ich 
mich umdrehte, gab er mir einen furchtbaren 
Schlag auf meinen rechten Backen. Für einen 
Augenblick wußte ich kaum, wo ich war und 
taumelte. Aber als ich zu mir kam und den 
Aus druck teufliſchen Lachens auf ſeinem Geſicht 
ſah, da ſtieg der alte Teufel, die alte Natur, 
in mir auf. Meine beiden Fäuſte waren ge⸗ 
ballt, und wenn mich nicht eine ſtärkere Macht 
gehalten hätte, ſo hätte ich ihn ſofort nieder⸗ 
geſchlagen. 

O, wie dankbar bin ich ſeither geweſen, 
daß ich meinem Mitgeſellen nicht in ſeiner 
ſchmutzigen Münze zurückbezahlt habe. Nein, 
ich verdanke es nur der Gnade Gottes. Wie 
ein Blitz durchzuckte es mich: Jim, denke da⸗ 
ran, wie geduldig der Herr Jeſus in den langen 
Jahren vor deiner Bekehrung mit dir geweſen 
iſt. Auch dachte ich an die Geduld meines 
guten, treuen Weibes. Dann löjten fich meine 
Finger und ich ſagte: Dank Dir Herr 
Jeſus, für dieſe Gedanken und daß Du mir 
ſo nahe biſt zur Zeit der Not!“ So machte 
ich mich denn an meinen Kameraden heran, 
der ein großer, baumſtarker Burſche war, und 
ſagte zu ihm: „Hör einmal, du weißt es wohl, 
vor zwei Monaten, vor meiner Bekehrung, 
hätte ich dich für dieſen elenden Streich längſt 
zu Boden geſchlagen. Ich hätte auf dir ge⸗ 
trampelt, ich hätte dich vielleicht ermordet. 
Aber, wie du weißt, der Herr Jeſus hat einen 
neuen Menſchen aus mir gemacht und aus 
Liebe zu Ihm, der ſoviel für mich getan hat, 
kann ich nicht wieder ſchlagen, Nun denn, 
Fred, ſtatt daß ich Schlag mit Schlag ver⸗ 
gelte, will ich dir die andere Seite des Geſich⸗ 
tes zuwenden und du kannſt mir einen zweiten 
Schlag verſetzen wenn du Luſt haſt.“ 

Meine Freunde, ihr hättet ſehen ſollen, wie 
verblüfft er ausſah. Ich bin ſicher, er hätte ſich 
gern in eine Eierſchale verkrochen. Er ging 
zu ſeinen Kameraden zurück und rief: „Nie 
wieder werdet ihr mich zu einem ſolchen Streich 
verleiten. Wir ſind die Dummen, wir haben 
den kürzeren gezogen.“ 

Nun, meine Freunde, jener junge Zweifler 
will einen Mann ſehen, der einen Schlag auf 
den Backen erhalten — und das keinen ge⸗ 
linden — und dann den anderen geboten hat. 
Sagt ihm er ſoll mich anſehen, — da iſt der, 
den er ſucht.“ 
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Während wire den Schlußvers fangen, ſchlich 
ſich jener junge Mann hinaus. Wir gedachten 
ſeiner im Gebet, und viele fuhren nachher fort, 
für ihn zu beten, und nicht vergebens. 


„Der Evangeliſt.“ 


Zur freundlichen Beachtung. 


Die diesjährige Konferenz der Polnischen 
Baptiſten⸗Vereinigung findet, jo Gott will, vom 
Donnerstag, den 3. bis zum Sonntag, den 
6. Juni einſchließlich, in Kondrajec ſtatt. Die 
Gemeinde Kondrajec hat die Gnade vom Herrn 
die Konferenz während dieſer Zeit williglich 
aufzunehmen und alle Abgeordneten und Gäſte 
mit Logis, Tiſch und allen anderen Bequem⸗ 
lichkeiten zu verſorgen. Sie ſtellt dabei nur 
die eine leichte und erfüllbare Bedingung, daß 
ſowohl die Abgeordneten als auch Gäſte aus 
den Vereinigungsgemeinden ſich von der Bahn⸗ 
ſtation Racig?; am Mittwoch, den 2. Juni 
früh abholen laſſen. Die Fuhren werden zu 
der Zeit, ungefähr um 5 Uhr früh, am Bahn⸗ 
hof halten, um die Brüder an den Beſtimmungs⸗ 
ort zu bringen. Die zweite ebenſo leichte Be⸗ 
dingung iſt, daß alle Abgeordneten, Pre⸗ 
diger und Gäſte den Konferenzſonntag mit der 
Gemeinde verleben. Damit wir zu rechter 
Zeit in Racia? anlangen, müſſen wir die wir 
über Warſchau fahren vom Dienstag gegen 
Mittwoch um 12 Uhr nachts aus Warſchau 
vom Gdanski Bahnhof abfahren. Der! Zug 
geht direkt ohne Umſteigen bis Raciaz. Die 
Geſchwiſter die von der Sierpcer Seite kommen, 
werden in Raciaziwarten müſſen bis 5 Uhr 
früh. 

Indem ich obiges den Predigern und Ge⸗ 
meinden mitteile, erſuche ich ſie ergebenſt ihre 
Abgeordneten für, die Konferenz k rechtzeitig zu 
wählen, mit Mandaten zu verſehen und ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 22. Mai die Zahl und ihre 
Namen, ſowie auch die Namen der Brüder 
und Schweſtern, die als Gäſte der Konferenz 
beiwohnen wollen, bei Br. A. Roſner, Prediger, 
anzumelden, damit die Konferenzgemeinde 
bezüglich Quartiere und der Fuhren ihre Ver⸗ 
fügung treffen kann. Die Anſchrift des Bruder 
Rofner lautet: „KRazn. A. Roſner w Kondrajcu, 
poczta Raciaz, pow. Sierpc, ziemia Plocka“. 

Außer dem obigen, bitte ich die lieben Ge⸗ 
meinden ihre etwaige Wünſche, Geſuche und 


Anträge für die Konferenz an meine Anſchrift 
ſo ſchnell als möglich richten zu wollen, damit 
ſie auf die Tagesordnung geſetzt werden können. 
Mit herzlichſtem Miſſionsgruß Euer Mit⸗ 

arbeiter im Weinberge des Herrn 
F. Brauer, Lodz, Nawrot 26. 


Gemeindͤebericht. 


Jahresbericht der Gemeinde Radawezyk. 
„Wieder iſt ein Jahr dahin, 
Schnell iſt's hingeflogen.“ 

Wie die Woge im Waldſtrom dahinrauſcht 
und zum weiten, wogenden Meer eilt, ſo eilen 
die Tage und Jahre der Menſchenkinder dahin 
und wallen ins uferloſe Meer der großen 
Ewigkeit. Doch der alte Gott, der noch nie 
etwas in Seinem Regimente verſehen, ſitzt am 
Weltenruder. Er iſt unſere Zuflucht für und 
für. Der Wellenſchlag der Zeit, der auch dem 
Mutigſten ſeine Schwachheit, dem Kühnſten 
feine Ohnmacht fühlen läßt, erſchrickt uns nicht; 
denn der Herr Zabaoth iſt mit uns; der Gott 
Jakobs iſt unſer Schutz. 

Wieder liegt ein Jahr der Segnungen 
unſeres lieben himmliſchen Vaters hinter uns. 
Beim Rückblick auf dasſelbe, wie auf die 
freundliche Durchhilfe unſeres guten Gottes, 
müſſen wir zur Ehre Jehovas, des Welten⸗ 
beherrſchers, mit Samuel voll innigen Dankes 
ausrufen: „Bis hierher hat uns der Herr 
geholfen!“ Sam. 7. 12. Mit Furcht und 
Bangen haben wir das Jahr begonnen. Es 
lag vor uns als eine dunkle Nacht voll Un⸗ 
gewißheit und Grauen. Doch Gott, der ſeinem 
Volk auf der ganzen Wüſtenreiſe die 42 Sta⸗ 
tionen von Aegypten bis ins verheißene und 
gelobte Kanaan herrlich durchgeholfen, hat auch 
uns wie auf Adlers Schwingen über Berg 
und Täler dahingetragen. Er geleitete uns 
bis an die Grenze des Jahres 1925. 

Das Gemeindeſchifflein iſt nun mit einem 
Jahre dem Hafen der Ewigkeit näher gekom⸗ 
men. Viele Brüder und Schweſtern rudern 
tapfer weiter, einige aber möchten am liebſten 
ſchon ausſteigen, um bei dem Herrn zu ſein 
allezeit. Selig die Seelen, die da Heimweh 
haben, denn ſie ſollen nach Haufe kommen! — 
Einigen gefiel es beſſer, mit dem Strom zu 
ſchwimmen, als gegen den Strom zu arbeiten, 
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weshalb ſie entlaſſen wurden. Einige von 
ſolchen Leuten ſahen jedoch bald ihr Verderben 
ein, kamen mit veränderten Sinnen und baten 
um Wiederaufnahme, was ihnen mit Freuden 
gewährt wurde. Anderen Pilgern gebot der 
liebe Herr Feierabend für dieſe Erde und 
konnten jo die Fremde mit der erſehnten Hei 
mat droben vertauſchen. 

Zunächſt holte der liebe Herr am 29 Ja: 
nuar v. J. ſeinen müden Knecht, Br. Emil 
Bartſch heim. Am 19. Februar rief der himm⸗ 
liſche Vater ganz plötzlich und unerwartet, in⸗ 
folge Gehirnſchlages, Br. Guſtavr Neumann im 
beiten Mannesalter von 44 Jahren zu ſich, 
nachdem der Entſchlafene vor 24 Stunden noch 
ahnungslos feiner S. Schulklaſſe vorſtand und 
dem Schalle des Wortes Gottes lauſchte. Und 
am 21. Auguſt holten leiſe Engelshände die 
müde Seele unſerer jugendlichen Mitſchweſter 
Elli Pladek nach einem kurzen Krankenlager 
zur himmliſchen Ruhe und einem beſſeren 
Jenſeits. 

Selig die Toten, die in dem Herrn ſterben! 
Auch pflückte der himmliſche Gärtner 2 zarte 
Kindlein unſerer Geſchwiſter und holte fie bei⸗ 
zeiten aus dem Leide in die ewige Freude. 

Wegzug und Auswanderung iſt eine Krank⸗ 
heit, die hie und da im akuten Auftreten zu 
finden iſt, bei uns aber einen chroniſchen 
Charakter angenommen hat. Manche“ von 
dieſen Brüdern mögen, wie Lot, einzig nur 
die waſſerreiche Gegend im Auge haben; ob 
ſie dabei nicht einmal alles verlieren werden? 

Gern möchten wir von Jeſu Sieg über 
Sünderherzen bei uns berichten; dieſe Freude 
iſt uns leider verſagt; doch freuen wir uns 
auch darüber, daß Er, unſer hohe Meiſter, 
uns in unſeren Verſammlungen beſucht hat, 
indem Er unſere Glaubenshände ſtärkte und das 
innere Gemeindeleben befeſtigte. 

Die Gottesdienſte und S. Schulen finden 
regelmäßig ſtatt und werden gern und gut 
beſucht. Die Geſangvereine ſingen fröhlich 
und gern ihre Weiſen zur Ehre Jehovas. 

Die Gemeinde wurde auch finanziell in 
Anſpruch genommen durch auswärtige Brüder, 
die für mancherlei Miſſionszwecke Gaben ges 
ſammelt haben. Wir freuen uns, andern 
Brüdern und Schweſtern in Chriſto geholfen 
zu haben, und wünſchen ihnen noch nachträglich 
nebſt den empfangenen Gaben Gottes reichſten 
Segen zum Bau des Reiches Gottes. 


Allerlei Stürme Anfechtungen und Schwie⸗ 
rigkeiten ſind nicht ausgeblieben, doch blieb 
die Gnadenſonne Gottes nicht immer hinter den 
Wolken der Trübſal verborgen, der alte Stern, 
der uns bei unſerer Erweckung und Bekehrung 
erſchienen und bis dahin geleitet, leuchtete bald 
wieder auf, ſo daß wir hoch erfreut wurden. 

Auch das liebe Weihnachtsfeſt brachte 
Freude für jung und alt. Friſch und frei 
ertönten wieder die alten, munteren Weiſen 
von den Kinderlippen, deren Mund fröhlich 
gemacht worden war. Es wechſelten Be⸗ 
grüßungs⸗ und Eröffnungsgedichte, Weihnachts⸗ 
geſpräche⸗ und Gedichte, Weihnachtslieder und 
Anſprachen in bunter Reihenfolge miteinander 
ab. Wie im Traum verfloß die Zeit, und 
nachdem ein jedes Kind ſeine Weihnachts- 
beſcherung erhalten, wurde mit Gebet und Ge⸗ 
ſang die liebliche Feier beendet. 

Zu den manigfachen Erinnerungen an ge⸗ 
meinſam im Herrn verlebte Stunden während 
des dahingerauſchten Jahres, dürfen wir wohl 
beſonders den letzten, ſo ernſten und für uns 
unvergeßlichen Sylveſterabend hinzuzählen. 

Mährend nun die lieben Gottes Kinder und 
Freunde von nah und fern ſich anſchickten und 
dem Gotteshauſe zueilten, um im Kreiſe der 
Gläubigen das alte Jahr mit ſeinen vielen 
Leiden, ſeinen unzählbaren Tränen und ſeinen 
wenig Freuden zu Grabe zu tragen, zog am 
weſtlichen Horizont ein kaum bemerkbares 
Wölkchen auf, das aber bald in raſender 
Geſchwindigkeit alles in dichte, unheimliche 
egyptiſche Finſternis einhüllte und ganz plötzlich 

ſich zu einem ſchauerlichen Gewitter entlud. 
Viele der Lieben ereilte es auf dem Wege, ſo 
daß dieſe förmlich von einem kalten Feuer⸗ 
regen eingehüllt, geblendet und halb betäubt 
von dem erſchütternden Donnerſchlag mit Angſt 
und Schrecken mühſam endlich das Gotteshaus 
erreichten. Das nur einige Minuten währende 
Unwetter war ſo ungeahnt, ſo plötzlich und 
furchtbar über uns hereingebrochen, daß ſich 
uns allen ein banges Ahnen, ein Zittern be⸗ 
mächtigte, daß vielleicht ein Erdbeben oder 
ſelbſt der Tag des Herrn gekommen ſei. 

Dieſes geringe Naturereignis iſt uns ein 
deutlicher Fingerzeig des allmächtigen Gottes, 
daß wir zu jeder Zeit in wahrer und aufrich⸗ 
liger Bereitſchaft ſtehen ſollten. 

Möge uns unſer Heiland Würdigkeit ver: 
leihen, daß wenn Er kommt, Er uns wachend 
und fertig finden möchte! 


Durch den feierlichen Ernſt des erſchütternden 
Erlebniſſes und dank der Segnungen, womit 
ſich der Herr zu den Bemühungen der jugend⸗ 
lichen Geſchwiſter bekannte, geſtaltete ſich der 
ſcheidende Abend zu einer ſeligen Andachtszeit, 
welche die Anweſenden in eine höhere Region 
verſetzte. 

Durch die manigfachen Darbietungen, wie: An⸗ 
ſprachen und Deklamation in Poeſie und Proſa, 
Geſang und Muſik, Gedicht und Gebet, wie 
auch den ernſt und würdevoll aufgeführten 
Vortrag. „Die zehn Jungfrauen“ und den 
Vortrag: „Tue recht und ſcheue niemand“, 
gelang es, den Teilnehmern das volle Intereſſe 
abzugewinnen. Mit tiefer Beugung und 
heißem Flehen konnten wir bei den ernſtklingen⸗ 
den Mitternachtsſchlägen der Uhr die Grenze 
des Jahres 1925 überſchreiten. 

Mit neuem Gottvertrauen ſehen wir in das 
noch vor uns dunkel liegende Jahr mit ſeinen 
Hoffnungen, ſeinen Plänen und Ausſichten und 
hoffen getroſt, Gott wird auch in Zukunft ſeinem 
Häuflein beiſtehen und die bevorſtehenden 
Evangeliſationstage bei uns mit Erfolg krönen. 

Mögen dann auch die Feinde uns Böſes 
wünſchen, die Kämpfe und Widerwertigkeiten 
ſich mehren, wir ſind ſicher und geborgen, weil: 

„Eines nur vertreibt die Sorgen: 
Daß ein guter Hirt uns führt, 
Der mit jedem neuen Morgen 

Troſt und Kraft uns ſpenden wird. 

Alle, die ſich Ihm vertrauen, 

Krönt das Jahr mit neuem Heil, 

Bis wir endlich ſelig ſchauen 

Unſer himmliſch Erb' und Teil!“ 

Allen lieb. „Hausfreund“ -Leſern ein ge⸗ 
ſegnetes Jahr wünſchend 

grüßt hüben und drüben 
J. Krüger. 


Wochenrunoͤſchau. 


Die Spionage⸗Affäre in Petersburg hat 
48 verdächtige Perſonen auf die Anklagebank 
gebracht. Unter dieſen befinden ſich auch vier 
Frauen. Dreißig Angeklagte werden der 
ſchweren Spionage beſchuldigt, die übrigen der 
Beihilfe, bzw. der ungeſetzlichen Ueberſchreitung 
der Grenze. 
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Nach den Anklageakten handelt es ſich um 
eine großangelegte Organiſation, die vom Eeſt⸗ 
niſchen Generalſtab geleitet wurde, wobei der⸗ 
ſelbe auch die Aufgaben des engliſchen Nach⸗ 
richtendienſtes ausführte. Es beſtand auch 
eine ſpezielle Verſchwörung mit dem Ziel, 
durch Zerſtörung von Brücken und mili⸗ 
täriſchen Anlagen es zu einem ſchweren Kon⸗ 
flikt kommen zu laſſen und damit einen 
Krieg zu provozieren. 13 der Angeklagten 
wurden zum Tode verurteilt. 

In Moskau hat die Sowjetregierung eine 
Kinderräuberbande gefangengenommen, worauf 
ein Transport von 300 Minderjährigen in 
ungeheizten Güterwagen nach Woronesh ge⸗ 
ſchickt wurden. Als der Zug am Beſtimmungs⸗ 
orte ankam, waren bei dem ſtarken Winter 
ſämtliche Kinder erfroren. 

m Liſſabon unternamen radikale Elemente 
einen Umſturzverſuch, der indes an der Wach⸗ 
ſamkeit der Regierung ſcheiterte. Die Rebellen 
griffen die Kaſerne der Republikanergarde an. 
Der Angriff wurde zurückgeſchlagen, wobei 
1 Oberſt, 2 Leutnants und mehrere Zivilper⸗ 
ſonen verhaftet wurden. Sämtliche Land- und 
Marinetruppen haben der Regierung Treue 
bewahrt. 

Ein koſtſpieliger Prozeß hat ſeit einigen 
Wochen in London begonnen und dauert noch 
immer an, deſſen Koſten man auf 60.000 Gold⸗ 
mark in einer Woche berechnet. Einem reichen 
Briefmarkenſammler ſind gewiſſe Marken ver⸗ 
loren gegangen, und er verklagt jetzt die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft. Der Richter Branſon hat 
ſeit kurz nach Weihnachten bisher feine ge- 
ſamte Zeit dieſer Sache widmen müſſen. Da der 
Prozeß noch nicht bald beendet iſt, wird aus⸗ 
gerechnet, daß die Geſamtkoſten mindeſtens 
800.000 Goldmark betragen werden. Die 
Vorbereitungen der Rechtsanwälte zu dieſem 
Prozeß dauerten zwölf Monate. 

Mehrere Expeditionen ſollen im Frühjahr 
nach dem Nordpol unternommen werden, unter 
denen auch eine Expedition der Milliardäre 
ſein ſoll, die die Amerikaner Rockefeller und 
Ford finanzieren werden. Der Führer der 
Expedition iſt ein früheres Mitglied der Unter⸗ 
nehmung Mac Millans, Bird. Bird wird die 
Nordpolexpedition mit Hilfe eines Luftſchiffes 
ausführen. 


Die Hypnotiſierung eines Löwen nahm 
der „europäiſche Fakir“ To Rhamo vor einigen 


Tagen in Breslau vor, die er beinahe mit 


ſeinem Leben bezahlt hätte. To Rhama hyp⸗ 


notiſierte gleichzeitig einen Löwen und ein 


Krokodil, mit denen er ſich in einem Sperr⸗ 
gitter auf der Bühne befand, jedoch blieb der 
Löwe nur wenige Sekunden gelähmt ſitzen. 
Als der Fakir das hypnotiſierte Krokodil auf 
ſich gelegt hatte, ſprang der Löwe plötzlich auf. 
Bei der Abwehr erhielt der Fakir einen ſchwe⸗ 
ren Prankenſchlag über den Arm, der zwei ſehr 
empfindliche Wunden riß, die ſtark bluteten 


und ſofortige ärztliche Behandlung benötigten. 


Eine fürchterliche Rache verübte in einer 
Moskauer Nervenklinik der Patient Lobikow, 
der den Chefarzt, den dienſttuenden Arzt der 
Klinik und einen Zahnarzt niederſchoß und 
ſchließlich ſich ſelber das Leben nahm. In 
einem hinterlaſſenen Briefe erklärte Lobikow, 


der Tod der Aerzte ſei die Strafe dafür, daß 


ſie ihn nicht zu heilen verſtanden. Man fand 
bei dem Toten drei Revolver, einen Dolch und 
ein Raſiermeſſer. 


Todesanzeige. 


Am Sonntag, den 14. Februar, abends 
um 6 Uhr, entſchlief ſanft im Glauben an 
ſeinen Erlöſer nach kurzem, ſchwerem Leiden 
mein lieber Gatte, unſer gute Vater, Schwieger⸗ 
und Großvater 


Gottfried Lapſch 


im Alter von 70 Jahren. 


Dies zeigen ſchmerzerfüllt an 


Die Gattin nebſt Kindern. 


Herren⸗ und Damenhüte 
befte in⸗ und ausländiſche Fabrikate ſowie modernfte Safe 
ſons empfiehlt zu den billigſten Preifen das Hutgeſchaſt 
Adalbert Wenske 
2003, Piotrkowska 164 
Reparaturen werden prompt ausgefſhrt. 
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